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MEIN WOHNEN PLUS

Kurt Hofstetter hat die 
Seestadt Aspern nicht nur 
als Stadtplaner mitkonzipiert – 
er wohnt auch dort und für ihn 
ist die neue Seestadt 
am Stadtrand von Wien 
einfach die erste Adresse.

MAIK NOVOTNY

om Balkon geht der Blick auf 
Bäckerei, Trafik und Restaurant, 
auf Platz, Park und Bildungs-
campus, und am Ende der Ma-

ria-Tusch-Straße blinkt blau der See. Man 
könnte sich hier oben leicht wie der Bür-
germeister der Seestadt Aspern fühlen. 
Kurt Hofstetter hätte sogar einigen Grund 
dazu, denn schließlich war er seit 2003 
maßgeblich an der Planung der Seestadt 
beteiligt. Heute ist er Koordinator der IBA 
Wien 2022, die ebenfalls ihre Spuren in 
Aspern hinterlassen wird.

V

Erste Adresse: 
Seestadt

Dass Hofstetter als Mitglied der Bau-
gruppe JAspern – der ersten Bewohner 
der Seestadt überhaupt – ausgerechnet 
hier wohnt, sei allerdings nicht Teil des 
Masterplans gewesen, sagt er. „Ich habe 
mich sehr dafür eingesetzt, dass Baugrup-
pen in der Seestadt einen Platz bekom-
men, hatte aber keinen Gedanken daran 
verschwendet, wirklich hierherzuziehen. 
Erst als die Architektin Ursula Schneider 
von POS das Projekt bei einem Vortrag 
präsentierte, dachte ich: hier hat jemand 
genau verstanden, was wir hier wollen“. 

Den entscheidenden Anstoß zum Umzug 
gab dann Hofstetters aus England stam-
mende Frau, die sich in der damaligen 
Wohnung im 5. Bezirk nicht ganz wohl 
fühlte: Zu wenig Grün, zu wenig Kontakte 
in der Nachbarschaft.
	 Heute wohnen die Hofstetters auf 
knapp über 100 Quadratmetern mit Bal-
kon, dazu kommen Gemeinschaftsraum 
und Gemeinschaftsterrasse am Dach, mit 
Pflanzbeeten und Panoramablick, und 
ein kleiner Gemeinschaftsgarten im Hof. 
Nachbarschaft und Grün im Überfluss. 
Die Organisationsform (gefördertes Woh-
nungseigentum) entsprach seinem Ziel, 
mit 50 Jahren selbst Wohneigentum zu 
besitzen – die Förderung habe er aber 
nicht angenommen, betont Hofstetter.

„Etwas schwierig war nur, dass ein Drit-
tel der Wohnungen vom Wohnservice 
vergeben wurde. Wir haben ein Jahr lang 
nicht gewusst, wer einzieht. Als die Lis-
te dann feststand, mussten wir den Kan-
didaten in einem Schnellkurs erzählen, 
was überhaupt eine Baugruppe ist, das 
war für viele stressig. Letztendlich haben 
sich alle sehr gut integriert“. Noch heute 
denkt Hofstetter gerne an die Anfangstage 
der Seestadt-Pioniere zurück, als man an 
Silvester von der Dachterrasse alle Feuer-
werke der Stadt beobachten konnte. „Wir 
hatten auch lange Zeit die älteste Bewoh-
nerin der Seestadt, und auch das erste 
Seestadt-Baby.“

Seestadt-Bürgermeister
Wenn ein Stadtplaner in der von ihm ge-
planten Stadt wohnt, liegt die Frage nahe, 
ob er vom Balkon aus Dinge sieht, die 
man hätte besser machen können. „Ja, na-
türlich“, lacht Hofstetter. „Es gibt zu wenig 
Kurzzeitparkplätze vor der Trafik und der 
asphaltierte Platz wird immer wieder von 
Autos als Abkürzung zur Garage benützt“. 
Nichts, was einem den Blick vom Balkon 
verleiden würde. Erst recht, weil Hofstet-
ter hier auch ganz persönliche Spuren 
hinterlassen hat: „Vor dem Baubeginn der 
Seestadt stand neben dem Infopavillon 
auf dem alten Flugfeld eine Wiener Wür-
feluhr. Diese war nur temporär gedacht 
und sollte dann abgebaut werden. Ich 
habe mich aber dafür eingesetzt, dass sie 
hierbleibt. Die Seestadt braucht eine Wür-
feluhr!“ Jetzt steht sie auf dem Platz, direkt 
unter seinem Balkon. Und Kurt Hofstetter 
darf sich heimlich doch ein bisschen wie 
der Seestadt-Bürgermeister fühlen.

Wir hatten im Haus
 lange Zeit die älteste Bewohnerin 

der Seestadt, und auch 
das erste Seestadt-Baby.
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